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Malbun 
Saisonbeginn am Wochenende 
Am kommenden Wochenende  be­
ginnt  auf  d e m  liechtensteinischen 
Wintersporlplalz Malbun d ie  Sai­
son 1974/75. Nachdem de r  viele 
Schnee in den letzten Wochen  
schon eine Reihe Unentwegter  an­
zog, stehen nun am Samstag und 
Sonntag der  Hocheck-Lift, de r  
Aelple-Lift und de r  Schlepplift in 
der  Schneeflucht zur  Benützung 
frei. Die Liftunternchmen weisen 
darauf  hin, dass Saisonkarten im 
Verkehrsbüro  des  Hotels Galina be­
zogen weirden können. Saisonkar­
ten werden nur  mit Passbildern ab­
gegeben. W e r  sich von anfang an 
voll ins winterliche Vergnügen 
stürzen will, darf  sein Foto also 
nicht vergessen. — Die Schneever­
hältnisse sind in diesen e r s ten  No­
vember tagen  besser  als i n  f rüheren 
Januarwochen.  Die vielen Schnee­
fälle haben sich zu einer  soliden 
Schneedecke abgesenkt, die  von  
den Pistenfahrzeugen emsig präpa­
riert wird  (unser Bild). — Saison 
herrscht  auch schon seit einiger 
Zeit auf der Langlauf-Loipe im Steg. 

(Bild: N. Jansen) 
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renz  genügen. Darüber  h inaus  
sollte sich das Modell für alle Gros- * 
senordnungen von Gemeinwesen 
(Staat und Gemeinden) eignen, d a s  
Kostendenken fördern, zu e iner  an­
gemessenen  Selbstfinanzierung an­
hal ten und eint; günstige Grundlage 
für die  Finanzplanung sowie f ü r  die 
Statistik bilden. In Abänderung de r  
«Einheitsrechnung» gemäss Regie­
rungsvorlage wurde  das  Rcc.h-
nungsmodell  «laufende Rechnung 
— Investitionsrechnung» in d ie  
Kommissionsvorlage übernommen.  

| Dieses Modell gliedert die Vorwal- '  
tungsrechnung nach den  Kriterien 
v o n  Konsum und Investition. 

Laufende Rechnung 
Die laufende Rechnung ist nach  
d e m  Konsum orientiert. Der Auf-

mitentscheiden können! 
Verständlichkeit und Transparenz als Ziel des neuen Finanzhaushaltsgesetzes 
Seit die  Ergebnisse unserer  Landes­
rechnungen nicht mehr  so  rosig 
aussehen, wie noch Ende de r  sech­
ziger Jahre ,  sei t  die jährl ichen 
Staatsausgaben grösser  geworden 
sind als die  Einnahmen, sind finanz­
politische Fragen vermehr t  auch  ins 
Bewusstsein des  Liechtensteiners 
getreten. W a r  es noch vor  1970 die  
Regel, dass  d e r  Landtag Budgets in 
der  Höhe von Dutzenden v o n  Mil­
lionen Franken innerhalb weniger  
Stunden beschloss und Landesrech­
nungen in de r  gleichen H ö h e  meist  
ohne grundsätzliche Einwände und  
einstimmig guthiess, so sind Finanz­
debat ten in de r  Zwischenzeit  zu 
den häufigsten Themen v o n  Land­
tagsvoten und von Presseberichten 
aus d e m  Par lament  geworden.  

Am Bürger vorbei geredet 
Freilich reden  und schreiben viele 
Politiker u n d  Berichterstatter am 
Bürger selbst  vorbei,  weil sie ihn 
mit e iner  Materie  belasten, die sie 
selbst nicht  immer im umfassenden 
Sinne verstehen.  Die Führung einer  
sogenannten ordentlichen und einer 
sogenannten ausserordentl ichen 
Rechnung bringt mitunter schon ge­
nug Verwirrung. Im einen Fall 
meint m a n  die  laufenden Aufwen­
dungen der  Verwaltung,  im an­
deren die Zahlungen für Investitio­
nen des  Staates. Um ein objekt ives  
Bild der  Finanzlage zu erhalten,  
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müssen am Ende beide Rechnungen 
zusammengenommen werden.  
Allein dieses (immer für den Laien) 
doch s e h r  komplizierte System er­
schwerte  es d e m  Bürger sich ein 
klares  Bild übe r  d ie  Finanzsituation 
zu machen. Er w a r  auf  das angewie­
sen, was  er  im öffentlichen Landtag 

Dr. Risch i m  
Ruhestand 
Mit Wirkung ab  1. November  ist 
der  Fürstliche Landgerichtsrat  Dr. 
Hermann R i s c h ,  dessen W i r k e n  
als Vors tand  des  FL Landgerichtes 
in einem vor  kurzem veröffentlich­
ten Beitrag eine ers te  Würd igung  
fand, in  den  angekündigten Ruhe­
stand getreten. W i r  freuen uns ,  
dass Dr. Risch sein Pensionsalter 
bei beneidenswerter  Gesundheit  er­
lebt und  wünschen  ihm für den  v e r ­
dienten Ruhestand alles Gute.  

(Bild: A. Kieber) 

oder  aus Zeitungsberichten erfuhr,  
die in den  meisten Fällen noch  dazu  
kontrovers  waren .  

Das 4-Millionen-Beispiel 
Das aktuellste Beispiel dieser Ar t  
ist der  inzwischen bekannte  Streit 
um die Buchung d e r  4 Millionen 
Franken zu  Gunsten des  Neubaues  
de r  Telefonzentrale Vaduz.  In de r  
Hitze des Gefechtes (und weil Fi­
nanzpolitik namentl ich für- die Va­
terländische Union zu einem beson­
deren  Reizwort geworden  ist) wur ­
de  z. B. die Frage, ob m a n  e ine  
ohnehin anstehende Zahlung auf 
dieses oder  j enes  Rechnungsjahr  
belasten sollte, von verschiedenen 
Seiten fast in eine Ver t rauensfrage  
für den Finanzminister ummanipu­
liert. So wi rd  de r  Bürger  immer 
wieder  mit  Einzelproblemen, die  
aus  dem Zusammenhang gerissen 
sind, konfrontiert. Ihm wird d a n n  
zugemutet, dass  e r  s ich ein Urteil 
bilden und  w e n n  immer e r  zur  Urne 
gerufen wird, über  diese ode r  j e n e  
A r t  von Finanzpolitik mitentschei­
den  soll. 

Verständlichkeit und Transparenz 
Im neuen  Finanzhaushaltsgesetz,  
das  nun in d e r  nächsten Landtags­
sitzung zur  Beschlussfassung vor ­

liegt, g e h t  es  in ers ter  Linie auch  
darum, dass das Rechnungskauder­
welsch zu guns ten  v o n  klaren, ge­
setzlichen Bestimmungen abge­
schafft wird. In Zukunft  sollte es j e ­
dem Bürger ohne Sonderausbildung 
möglich sein, e inen Voranschlag 
des  Staates zu lesen und  eine Lan­
desrechnung selbst  zu beurteilen. 
Diese Zielsetzungen d e r  Regierung 
wurden  auch  von  de r  Landtagskom­
mission beachtet ,  welche den  Ge­
setzesentwurf  nach  d e r  ers ten Le­
sung z u  überarbe i ten  hatte. Lesen 
Sie nachstehend Passagen aus  d e m  
Bericht d e r  Kommission a n  d e n  
Landtag:  

Suche nach dem Rechnungsmodell 
Das Hauptgewicht  d e r  Beratungen 
lag naturgemäss in de r  Prüfung 
eines  für die  l iechtensteinischen 
Verhäl tnisse geeigneten Rech­
nungsmodells.  Es wurden  die Vor-
und Nachteile d e r  einzelnen M o ­
dell typen studiert  und  verschiedene 
Kriterien festgelegt, 

Ein d e n  heut igen Verhältnissen 
angepasstes  Rechnungsmodell soll­
te neben  d e r  systematischen Ord­
nung d e r  Finanzvorfälle und  d e r  
einheitl ichen Grundst ruktur  insbe­
sondere  den  Anforderungen d e r  
Verständlichkeit  u n d  de r  Transpa-

Sennwaldgespräche 
Fortsetzung morgen in St. Gallen 
Die zwischen d e r  Fürstl ichen Regie­
rung und de r  Regierung des  Kan­
tons St. Gallen laufenden Gesprä­
che  betreffend die Auswirkungen  
d e r  Destillationsanlage Sennwald,  
werden  morgen Freitag in St. Gal­
len fortgesetzt. Die l iechtenstei­
nische Delegation steht  un ter ,  de r  
Leitung von  Regierungschef Dr. 
Wa l t e r  Kieber. Ausserdem gehören  

ihr  d e r  Ressortchef für Umwelt­
schutz, Dr. Malin, Vizechef Brunr 
hart, sowie Fachbeämte des Landes 
u n d  Sachexper ten an, welche  v o n  
d e r  Regierung beigezogen wurden.  
Gesprächspar tner  unserer  Delega­
tion wird eine mehrköpfige Delega­
tion der  St. Galler  Kantonsregie­
rung sein. 

Fortsetzung auf S/2 
Die aktuelle 
Frage 
Atomkraftwerk-Initiative: 
Wer ist die POSG? 
Gemäss einer Mitteilung der St. Gal­
ler Staatskanzlei hat die Progressive 
Organisation St. Gallen (POSG) eine 
kantonale Initiative gegen den «un­
verantwortlichen Atomkraftwerkbau » 
eingereicht. In Form eines Sölldari-
tätsaufrufes bittet die POSG ausser­
dem «Liechtensteinerinnen und 
Liechtensteiner» um Geldspenden 
zur Unterstützung ihrer diesbezügli­
chen Bemühungen (Siehe Volksblatt 
vom Samstag, 2. November). — Ehe 
wir allzueifrig in den Geldbeutel 
greifen, scheint die Frage doch 
angebracht, wer hinter der POSG 
steckt und welche Ziele sie verfolgt. 
Es sei dann jedem Bürger selbst 
überlassen, inwieweit er sich in der  
Atomkraftwerkfrage mit der  POSG-
Initianten solidarisieren will oder 
nicht. — Die POSG ist die St. Galler 
Regionalgruppe der POCH, was wie­
derum so viel heisst wie «Progressi­
ve Organisation der Schweiz». Die 
Gründungszeit der POCH fällt Ins 
J ah r  1967. Sie sieht eine ihrer Ziel­
setzungen im Aufbau einer leninisti­
schen Organisation im Sinne einer 
dritten Linkspartei. Dank der Unter­
stützung der PdA Basel errang sie 
1968 mehrere Mandate im Basler 
Grossen Rat. Die Basler Genossen, 
die mit ihrer Zentrale inzwischen 
nach Zürich übersiedelten, fungieren 
als Kaderleute in den übrigen Re­
gionalgruppen. Die POCH und ihre 
Regionalorganisationen gelten in 
der Schweiz als aktivste Extremi­
stengruppe, die sich links von der  
kommunistischen Partei angesiedelt 
hat. Die POCH mobilisierte die öf­
fentliche Meinung vor allem im Zu­
sammenhang mit dem Vietnamkrieg, 
dem Umsturz in Chile und mit 
Fragen des  Atomkraftwerkbaues. Als 
weitere, erklärte Zielsetzung der  
POCH gilt die unmittelbare Bünd­
nissuche mit anderen Linksgruppie­
rungen und ihre Integration in die 
kommunistische Weitbewegung. 
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